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Grußwort des Vorstands 
 
 
Liebe Zoofreundinnen und Zoofreunde, 
 
was lange wªhrté im Mai war es soweit: Ein GroÇprojekt der Zoo-
freunde, die Ibis-Voliere, konnte offiziell an den Zoo Dortmund über-
geben werden. Nach langem Urlaub in Ausweichgehegen konnten 
diese attraktiven Vögel gemeinsam mit z. B. den Säbelschnäblern 
und den Scharlachsichlern in ihr eigenes neues Zuhause einziehen. 
Wohl fühlen sich die Vögel sichtlich. Bei einigen Tieren ist sogar 
schon Nachwuchs zu vermelden. 
 
Bemerkenswert an diesem Projekt ist nicht nur, dass wir Zoofreunde 
es geschafft haben, die Baukosten vollständig zu stemmen. Aus 
meiner Sicht ist vor allem besonders, mit welchem Engagement 
Zoofreundinnen und Zoofreunde sich für ihren Zoo eingesetzt ha-
ben. Zahlreiche Freiwillige haben im Zoo für die Idee und die Aktio-
nen der Zoofreunde geworben und so neue Mitglieder und finanzi-
elle Unterstützung eingeworben. Mindestens genau so viele Zoo-
freundinnen und Zoofreunde haben gemeinsam mit den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern des Zoos aktiv Ăan der Sch¿ppeñ, bei der 
Planung und Koordination, mitgeholfen, die Voliere entstehen zu las-
sen. 
 
So entstand nicht nur eine Voliere, sondern auch eine gute Gemein-
schaft der Zoofreunde Dortmund. 
 
Persönlich freue ich mich, dass alle Aktiven auch nach Abschluss dieses Pro-
jekts nicht die Hände in den Schoß legen, sondern mit Schwung neue Ideen 
entwickeln. Mit diesem Schwung werden wir mithelfen, den Zoo Dortmund 
auch für die Zukunft attraktiv zu gestalten. 
 
Nun wünsche ich Ihnen erst einmal viel Freude mit der aktuellen Yurumi-Aus-
gabe! 
 
 

 

 

 

         Björn Wiggers 

         Schatzmeister 
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Zootier des Jahres 2019: Gibbon 
 
Gibbons gelten als die bedrohtesten Menschenaf-
fen der Welt. Besonders der Lebensraumverlust, 
aber auch der exzessive Handel als ausgefallenes 
Nahrungsmittel oder als vermeintliche Medizin 
macht den Gibbonbeständen sehr zu schaffen. Zu-
dem sind junge Gibbons begehrte Haustiere. Gib-
bonmütter werden getötet, um den hilflosen Nach-
wuchs anschließend auf Heimtiermärkten anzubie-
ten. 
 

Doch kaum einer weiß um die prekäre Lage dieser 
asiatischen Baumbewohner. Ganz im Gegensatz 
zu ihren viel bekannteren großen Verwandten, den 
Gorillas, Orang-Utans, Schimpansen und Bonobos 
spielen Gibbons im Interesse der Öffentlichkeit bis-
lang kaum eine Rolle. Um verstärkt auf die Gefähr-

dung dieser singenden Kletterer aufmerksam zu 
machen, wählte die Zoologische Gesellschaft für 
Arten- und Populationsschutz e.V. (ZGAP) den Gib-
bon zum ĂZootier des Jahres 2019ñ. Ziel ist es, so 
auch die koordinierten Erhaltungszuchtbemühun-
gen in Zoologischen Gärten und zudem Schutzpro-
jekte in den südostasiatischen Ursprungsländern 

zum Fortbestand besonders betroffener Arten zu 
unterstützen. 
 
Wenn man von Gibbons spricht, meint man um die 
19 Arten, welche alle in Südostasien beheimatet 
sind. Dort gelten sie als die wahrscheinlich am 
stärksten gefährdeten Menschenaffen der Welt. 
Lebensraumzerstörung, Wildtierhandel, traditio-
nelle Medizin und Wilderei setzen den Gibbons 
stark zu. Es wäre sehr schade, wenn diese klettern-
den Sänger des Regenwaldes von der Erde ver-
schwinden würden. 
 
Durch diese Kampagne sollen zwei Projekte auch 
finanziell unterstützt werden. Das erste befindet 
sich in Nakai-Nam Theun, Laos, und soll den Weiß-
wangen-Schopfgibbons zugutekommen. Das 
zweite Projekt liegt in Kon Plong, Vietnam. In Zent-
ralvietnam leben die letzten Nördlichen Gelbwan-
gen-Schopfgibbons. Von diesen gibt es nur noch 
800 Individuen in freier Wildbahn. 
 
Auch im Zoo Dortmund leben Vertreter aus der Fa-
milie der Gibbons. Der im Zoo geborene Raja 
wurde am 25. Februar in Ăseinem Jahrñ zehn Jahre 
alt. Der einprägsame Gesang der Siamangs gehört 
für viele Besucherinnen und Besucher zu dem Er-
lebnis ĂZoo Dortmundñ wie die Robbenf¿tterung 
einfach dazu. Dieser Gesang erklingt ab sofort wie-
der häufiger, denn das Weibchen Gillette ist in den 
Zoo eingezogen. 
 

 
Seit dem altersbedingten Tod seiner Mutter vor 20 
Monaten lebte Siamang-Mann Raja alleine. Eigent-
lich war geplant, dass Raja in einem anderen Zoo 
auf Brautschau gehen sollte, doch daraus wurde 
nichts. Erst freute sich Raja, dass Gillette bei ihm 
war. Die beiden waren auf der Siamang-Insel ge-
genüber den Giraffen zu beobachten. Gillette 

Der Siamang treibt mit Leichtigkeit ein Spiel mit der 

Schwerkraft. 

Das derzeitige Gelände der Siamangs ist für die zukünf-

tige Erweiterung der Afrikasavanne vorgesehen. 

Siamang Raja freute sich anfangs, dass seine neue Part-

nerin Gillette bei ihm war. 
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stammt aus dem Zoo de Cerza in der Nähe des 
französischen Lisieux und ist fünf Jahre alt. Sia-
mangs verlassen ihre Eltern meist zu Beginn ihrer 
Geschlechtsreife, welche bei Männchen mit vier 
und bei Weibchen mit fünf Jahren beginnen kann. 
Leider mussten die beiden wieder getrennt werden, 
da sie sich dann doch nicht vertragen haben. 
 
Da die Anlage der Siamangs auf dem Gelände 
steht, das für die zukünftige Erweiterung der Afri-
kasavanne vorgesehen ist, und Raja alleine war, 
hatte man sich mit dem Europäischen Erhaltungs-
zucht-Programm geeinigt, Raja in einen anderen 
Zoo abzugeben. Das funktionierte aber nicht, da 
kein anderer Zoo nach einem Siamang-Mann 

suchte. Also 
holte der Zoo 
mit Gillette 
eine Partnerin 
für Raja nach 

Dortmund. 
Falls sie doch 
ein Paar wer-
den sollten, 
könnte der 
Zoo versu-
chen, beide 
Tiere zusam-
men weiter zu 
vermitteln. 
 

 
Der Siamang (der  
ĂSchwarze Gibbonñ) 
lebt in Baumwipfeln der 
immergrünen Tropen-
wälder Malaysias und 
Sumatras. Mit den 
überlangen, kräftigen 
Armen, kennzeichnend 
für alle Gibbons, han-
gelt er sich blitzschnell 
durchs Geäst. Dabei 
treibt er scheinbar mit 
müheloser Leichtigkeit 
ein Spiel mit der 
Schwerkraft. Rasant 
wechselt er vom akro-
batischen Schwinghangeln zum zweibeinigen Lauf. 
Im nächsten Moment sitzt er still und zusammenge-
sunken, als ob er nie in Bewegung war. Seine Ge-
schicklichkeit ermöglicht ihm die Ernte im fruchtba-
ren, äußeren Kronenbereich. Baumabstände von 8 
bis 10 Metern Weite ¿berwindet er im ĂFlugeñ. 
 
Gibbons leben in festen Familienverbänden. Ihr Re-
vier markieren sie mit wohlklingenden Rufen. Ein 

aufblasbarer Kehlsack sorgt für Lautverstärkung. 
Der größte Gesangskünstler ist der Siamang. Täg-

lich zum Sonnen-
aufgang findet sein 
weit hörbares, fast 
halbstündiges Kon-
zert statt. Jede Fa-
milie hat ihre eigene 
vererbte Weise. 
Das lautstarke Du-
ett der Eltern beglei-
tet der Nachwuchs 
im Chor. Der Ge-
sang gibt Auskunft 
über den Standort 
der Familie, ihre Zu-

sammensetzung 
und Stärke. Eine 
harmonische Melo-
die ist kennzeich-

nend für ein altes, aneinander gewöhntes Paar. Nur 
Brautschau haltende Männchen singen solo. 
 

 
Spenden für das Zootier des Jahres sind erbeten 
an: 
 
 
Geschäftsstelle "Zootier des Jahres" 
Spendenkonto: 
Volksbank im Unterland 
IBAN DE21 6206 3263 0054 5500 41 
BIC GENODES1VLS 
Verwendung: Zootier des Jahres 
Weitere Informationen unter: 
www.zootierdesjahres.de 
 
 
(Text, Bilder: Wolf Malkusch)  

Er hangelt sich blitzschnell durchs  

Geªsté 

éwechselt zum zweibeini-

gen Laufé 

éund im nªchsten Moment 

sitzt er still. 

Ein aufblasbarer Kehlsack sorgt für Lautverstärkung. 

http://www.zootierdesjahres.de/
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Die Inkaseeschwalbe 
 
Der Name der Inkaseeschwalbe lautet Larosterna 
inca und sie gehört zur Ordnung der regenpfeifer-
artigen Vögel (CHARADRIIFORMES). 

Die Inkaseeschwalbe mit einer Körperlänge von ca. 
40 bis 42 cm und einem Gewicht von ca. 185 bis 
195 g, hat ein überwiegend graues Gefiederkleid, 
wobei der obere Kopfteil und der Bürzel deutlich 
dunkel gefärbt sind. Das Kopfgefieder, das somit 
halb hell, halb dunkelgrau ist, wird knapp unterhalb 

der Augen getrennt durch weiße Federn, die wie ein 
Band die beiden Grautöne voneinander abgrenzt. 
Das weiße Federband beginnt am Schnabelansatz 
und endet hinter den Augen in einer frei, vom Kopf 
abstehenden Feder in einem kleinen weißen Feder-
büschel. Diese Federlinie wird unmittelbar am 
Schnabelansatz noch kontrastreich durch eine 
kleine gelbe Federlinie abgegrenzt. Die weiße Fe-
derlinie findet sich außen auf den Federn der 
Schwingen wieder. In einem kräftigen Rot schillern 
dagegen die Füße und der längliche, für See-
schwalben typische Schnabel. 

Der Lebensraum der Inkaseeschwalbe erstreckt 
sich an der Küste des südamerikanischen Pazifiks 
von Peru bis Chile, überwiegend von Isla Lobos de 
Tierra in Peru bis nach Coquimbo in Chile. Da die 
Art, wie alle Seeschwalben, nicht zu den Standvö-
geln gehört, verbringt sie die Winter in der Küsten-
region Ecuadors. 
 
Die gesellige Inkaseeschwalbe, die sich hauptsach-
lich von kleinen Fischen wie Sardellen und ver-
gleichbaren Arten ernährt, folgt gern mit vielen an-
deren Seevögeln den Fischerbooten und jagt im 
kalten und fischreichen Humboldtstrom. Sie folgt 
auch Seelöwen, Walen und Kormoranen, um von 
ihnen aufgescheuchte Fische zu fangen. 
 
 

 
Die Geschlechtsreife wird mit ca. drei bis vier Jah-
ren erreicht, und dann kann es in Ausnahmefällen 
bis zu zwei Bruten mit meist zwei Eiern kommen. 
Die Brutzeit von März bis Juni wird in einer Brut-
höhle verbracht, die sich in den Nischen der Felsen 
vor Peru und dem nördlichen Chile befinden. Gern 
wird dazu auch eine von anderen Seevögeln gegra-
bene Erdhöhle beschlagnahmt. Das Inkasee-
schwalbenpaar teilt sich das Brutgeschäft, und 
nach ca. 28 Tagen schlüpfen die ein bis zwei Kü-
ken. Die Nesthocker sind nach gut einem Monat, 
max. 35 Tagen, flügge und verlassen das Nest. Die 
Vögel werden durchschnittlich zehn bis fünfzehn 
Jahre alt. In Zoos kann die Lebenserwartung bei 
über 20 Jahren liegen. 
 
Die Art gilt als Ăpotentiell gefªhrdetñ (near threate-
ned), weil die Population einen stetigen Rückgang 
erlebt. In Freiheit leben geschätzt rund 150.000 In-
dividuen. Zoodirektor Dr. Frank Brandstätter hatte 
die Idee, die Vögel mit den Ibisvögeln zu vergesell-
schaften. Im Zoo Dortmund haben wir aktuell 2,3,2 
Inkaseeschwalben im Bestand. 
 
 
(Text, Bilder: Helmut und Christian Willeke) 

Die Inkaseeschwalbe ist deutlich am weißen Federbü-

schel am Schnabel zu erkennen. 

Die Inkaseeschwalbe fällt durch ihre Flugmanöver auf. 

Der Luftraum in der Ibis-Voliere wird ständig von den In-

kaseeschwalben durchflogen. 
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Menschen im Zoo Dortmund: Dr. Christine Osmann, Zootierärztin 

 
Alter: 57 
geboren in Bünde, Kreis 
Herford 
im Zoo seit 1989 
 
YURUMI: Wie sind Sie auf 
die Idee gekommen, Tier-
ärztin zu werden? 
 
DR. OSMANN: Mir war 
schon sehr früh klar, so 
ungefähr seit dem 12. Le-

bensjahr, dass ich Tierärztin werden wollte. Ich 
habe schon sehr früh angefangen, Tiere aller Art 
mit nach Hause zu bringen und habe auch früh an-
gefangen zu reiten, was bis heute noch mein Hobby 
ist. So habe ich  mich direkt nach dem Abitur um 
einen Studienplatz an der Tiermedizinischen Hoch-
schule in Hannover beworben. Wenn ich mit die-
sem Studium nicht sofort hätte anfangen können, 
hätte ich wahrscheinlich was ganz anderes studiert, 
nämlich Grafik/Design. Ich bin auch heute noch ein 
bisschen künstlerisch ambitioniert und male und 
zeichne immer noch gerne. 
 

YURUMI: Wie sah das Studium aus? 
 
DR. OSMANN: Als ich anfing Tiermedizin zu studie-
ren, gab es noch keine Spezialisierung auf Zoo- 
und Wildtiere. Es wurde nur eine Vorlesung vom 
damaligen Direktor des Zoos Hannover über Zoo-
tierkrankheiten angeboten. Ich habe ein Studium 
wie alle anderen Tierärzte absolviert. Im tiermedizi-
nischen Grundstudium ist man sehr damit beschäf-
tigt, die Anatomie und Physiologie der Haustierar-
ten zu erlernen. Direkt am Anfang musste man 
mehrgleisig lernen: die unterschiedliche Anatomie 

z.B. vom Schwein, von der Kuh als großem Wieder-
käuer, von Hund und Katze.  
 
YURUMI: Wie lange haben Sie für das Studium ge-
braucht? 
 
DR. OSMANN: Das Studium habe ich nach der Re-
gelstudienzeit von fünf Jahren mit dem dritten 
Staatsexamen abgeschlossen. Schon während des 
Studiums war ich zwei Jahre als wissenschaftliche 
Unterassistentin an der Pferdeklinik. Ich hatte dann 
eine Doktorandenstelle in der Klinik für Gynäkologie 
und Geburtshilfe des Rindes und habe zwei Jahre 
nach dem Staatsexamen promoviert.  
 

 
YURUMI: Wie wurden die Weichen in Richtung Zoo 
gestellt? 
 
DR. OSMANN: Als ich in der Endphase meiner Pro-
motionsarbeit war, wurde in der Anatomie jemand 
für eine wissenschaftliche Assistenz gesucht. Ich 
habe mich auf diese Stelle beworben, weil ich 
wusste, dass der damalige Professor Wissdorf 
auch das noch sehr kleine Gebiet Zootieranatomie 
und Zootierkrankheiten im Fokus hatte und mich 
der Bereich Zoo am meisten fasziniert hat. Wäh-
rend des Studiums hat mich ein sechswöchiges 
Praktikum im Zoo Hannover sehr beeindruckt und 
schon da wurde mir klar, dass das so meine Rich-
tung sein könnte. 
 
YURUMI: Wie sind Sie dann Tierärztin im Dortmun-
der Zoo geworden? 
 
DR. OSMANN: Beim Kontakt nach Dortmund hat 
das Schicksal ein bisschen mitgespielt. Ich durfte  
im Mai 1989 an einem internationalen Symposium 
in Dortmund teilnehmen und lernte da auch den 
Zoodirektor Dr. Bartmann kennen. Die Tagung hat 

Frau Dr. Osmann mit einem Tamandua beim Rundgang 

der Zoofreunde. (Bild: Margaret Glörfeld) 

Ultraschalluntersuchung beim Großen Ameisenbären. 
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mich so beeindruckt, dass mir klar wurde, dass ich 
unbedingt Zootierärztin werden wollte. Acht Wo-
chen später las ich eine Anzeige, dass ausgerech-
net in Dortmund eine Tierarztstelle zu besetzen 
war. Ich habe mich auf diese Stelle beworben und 
sie tatsächlich bekommen. 
 
YURUMI: Wie sah Ihr Anfang im Zoo Dortmund 
aus? 
 
DR. OSMANN: Als ich hier ankam, hatte ich meine 
Arzttasche, eine große Ledertasche, und drei Fla-
schen Penicillin standen im Schrank, und es gab 
eine kleine Grundausstattung. Bis zu meiner An-
kunft wurde der Zoo von einem Tierarzt von außer-
halb des Zoos betreut, der seine Medikamente und 
Instrumente immer aus seiner Praxis mitbrachte. 
Meine erste Amtshandlung war eine Jungtierpro-
phylaxe bei der Sitatunga-Antilope, und ich musste 
mir erst einmal alles zusammensuchen. Heute ver-
fügen wir über eine gut ausgestattete Tierarztsta-
tion im Zoo. 
 

 
YURUMI: Wie hat sich Ihre Arbeit im Laufe der Zeit 
verändert? 
 
DR. OSMANN: Anfangs war ich mehr Einzelkämp-
fer und Allrounder. Ich habe ab und zu bei anderen 
Kollegen angerufen und weitgehend in der Literatur 
nachgeschaut. Aber nach einigen Jahren setzte 
eine Vernetzung der Zootierärzte ein, unterstützt 
durch Computer und zunehmende digitale Medien. 
Heute gibt es eine deutschlandweite Googlegruppe 
in der zu jedem Problem sofort viele Ratschläge 
aus der Erfahrung der Kollegen eingehen, bis hin 
zu kompletten Fallbeschreibungen mit Videos. Wir 
Zootierärzte sind sehr kollegial und hilfsbereit mitei-
nander, und wir sind im Grunde eine große Familie. 
 
YURUMI: Welche ganz besonderen Erlebnisse 
sind Ihnen in Erinnerung geblieben? 

DR. OSMANN: Eigentlich sind das ganz viele, aber 
als Beispiel möchte ich gerne an eine Nashornge-
burt vor fünf Jahren erinnern. Es gibt wenig Erfah-
rung mit Geburten bei Nashörnern, und wir waren 
glücklich, dass Shakina ihr Kalb Abebi zu Pfingsten 
problemlos geboren hat. Die andere Nashornkuh, 
Jasira, sollte ihr erstes Jungtier nach unseren Be-
rechnungen eigentlich im Dezember zur Welt brin-
gen, aber an  einem Wochenende im September 
setzte überraschend die Geburt ein. Als ich die Kuh 
untersuchte, stellte ich fest, dass das Kalb schon 
abgestorben war und im Geburtskanal feststeckte. 
Wegen der plumpen Anatomie (großer Kopf und 
Körper und kurze, dicke Beine) und des hohen Ge-
wichtes (65 kg) war es außerordentlich schwierig, 
das tote Kalb herauszuziehen. Dies gelang uns 
nach mehreren Stunden mit Hilfe eines umfangrei-
chen Teams, denn es ging darum das Leben der 
Mutter zu retten. Im Nachhinein stellte sich heraus, 
dass das Kalb durch eine Pockeninfektion schon 
vorher abgestorben war, und deshalb die Geburt 
verfrüht ausgelöst wurde. Aufgrund dieser Erfah-
rung erfolgte eine mehrjährige Impfaktion, und wir 
freuen uns heute darüber, dass inzwischen eine der 
Kühe wieder tragend ist. 
 

 
YURUMI: Ihr Berufsalltag gestaltet sich ja sehr ab-
wechslungsreich und interessant. 
 
DR. OSMANN: Ich habe den schönsten Beruf, den 
ich mir vorstellen kann. Allerdings sind Kontakte auf 
Ădu und duñ, wie auf dem Foto mit der jungen Gi-
raffe, auch für mich nicht an der Tagesordnung. 
Und dies ist der schönste Büroarbeitsplatz der gan-
zen Stadt Dortmund mit Blick auf das Känguruge-
hege. 
 
YURUMI: Vielen Dank für das Gespräch. 
 
(Text: Margaret Glörfeld, Brigitte Schumann, Bilder: 
Stadt Dortmund)  

Blutabnahme beim Riesenotter. 

Manchmal gibt es auch einen Kuss als Dankeschön.. 
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 (Text: Marcel Stawinoga, Bilder: Wolf Malkusch, 

Jörg Droste)
 
 

 

Kinderseite  
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